
L-J' f'-u l J ' i J  r A  / L  

A Z  FL-9494 Schaan 112. Jahrgang Nr. 3 Freitag, 5. Januar 1990 

Erscheint Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag und Samstag • Jeden Donnerstag Grossauflage • Amtliches Publikationsorgan • Tel. (075) 2 42 42 • Einzelpreis: 60 Rp. 

Die Sehnsucht nach dem «Heil» 
Gedanken zum Feiertag Dreikönig - von Annemarie Fleck 

Hinausziehen in die Ungewissheit, um 
das Heil zu suchen - ist das auf die alte 
Zeit beschränkt, eine hübsche Geschich­
te, um Weihnachten und sein Geschehen 
auf eine nette Art abzurunden? Ist es nur 
ein Grund Liturgien zu gestalten, einen 
Predigttext mehr zu haben, hübsche Sit­
ten und Gebräuche darumzuranken, die 
der menschlichen Spiellust dienen? Was 
hat das uns modernen Menschen noch zu 
sagen? Wie wir gesehen haben, sehr viel. 
Die Sehnsucht nach dem Heil, gleichgül­
tig wie wir es verstehen mögen, materiell 
oder geistig, sie ist immer noch eine unge­
heuere Triebfeder für nicht voraussehba­
re Handlungen. 

Die Sehnsucht nach dem «Heil» ist si­
cher zum Teil nicht genau zu umreissen, 
denn jeder Mensch hat seine eigenen 
Vorstellungen von dem, was ihm am 
wichtigsten ist. Aber es hat sich doch 
gezeigt, dass, in grossen Zügen gesehen, 
es gar nicht so viele Dinge sind, die der 
Mensch mit dem Begriff «Heil» verbin­
det. Es sind sogar weniger materielle als 
geistige Erwartungen. Sicher, ein Dach 
über dem Kopf, genug zum essen, nicht 
frieren müssen, gehören dazu. Doch das 
kann man sogar in einem Gefängnis ha­
ben, und niemand wird sagen können, 
dass das ein Heil ist. Die menschliche 
Sehnsucht geht viel weiter. 

Werden nur die materiellen Vorausset­
zungen für das Leben geschaffen, bleibt 
der Mensch ein Gefangener. Erst Frei­
heit, Friede und Gerechtigkeit lassen ihn 
seine menschliche Würde spüren. Die 
drei Weisen vor zweitausend Jahren ha­
ben mit Sicherheit keine materiellen 
Werte gesucht. Aber sie haben einen 
neugeborenen «König» gesucht. Sie 

Weltweit über 200 000 
Aids-Fälle gemeldet 

Genf (spk/dpa) Die Zahl der an die 
Weltgesundheitsorganisation (WHO) in 
Genf gemeldeten Aids-Fälle hat Ende 
1989 die 200.000-Gren2e überschritten. 
Über die Hälfte der Aids-Kranken lebt in 
den USA. Bis Ende November 1989 er­
krankten in der Schweiz laut BAG 1123 
Menschen an Aids. 

Wie die WHO am Donnerstag mitteil­
te, wurden bis zum 31. Dezember 203 599 
Fälle registriert. Einen Monat vorher wa­
ren es 198 165 Erkrankungen. Die tat­
sächliche Ziffer der Fälle wird von der 
WHO allerdings auf das Zwei- bis Dreifa­
che geschätzt, da die Daten teils veraltet 
sind und ausserdem nicht alle Länder Ma­
terial zur Verfügung stellen.. 

In der WHO-Statistik stehen die USA 
weiter mit 113 211 Fällen an der Spitze. 
Es folgen Brasilien (8064), Frankreich 
(8025), Uganda (7375), Kenia (6004), Ita­
lien (4663), Zaire (4636) und die Bundes­
republik (4220). Bei den Kontinenten er­
gibt sich folgendes Bild: Afrika 38 248, 
Nord- und Südamerika 134 539, Asien 
494, Europa 28 576 und Ozeanien 1742. 
In der Schweiz erkrankten nach Angaben 
de,s Bundesamtes für Gesundheitswesen 
(BAG) bis Ende November 1123 Perso­
nen an Aids; 910 davon waren Männer, 
202 Frauen. Von den 1123 Erkrankten 
sind bisher 575 verstorben. 

konnten sich nur vorstellen, dass das Heil 
in einer würdigen, prächtigen Umgebung 
zu finden sei. Was mag in ihnen vorge­
gangen sein, als sie feststellen mussten, 
dass die Pracht und die Macht nur Lüge 
und Gewalt waren? Was mag in ihnen 
vorgegangen sein, als sie das «Heil» in 
der allergrössten Einfachheit fanden, am 
Grund der Menschheit? 

Sind sie da nicht erschrocken und im 
ersten Augenblick zurückgeschreckt, ob 
sie ihm in dieser schlichten Form huldi­
gen sollten, ob sich der Weg mit. seiner 
Mühsal gelohnt habe? Von ihnen wird 
berichtet, dass sie niederfielen und dem 
Kind huldigten und ihre Gaben brachten. 
Wohl kaum ein Geschehen ist für uns 
heute aktueller als dieses. Wir finden das, 
was wir suchen, bereits vor, nur wir ha­
ben es uns häufig unter einer anderen 
Gestalt vorgestellt, oder zumindest in 
einer anderen Umgebung. 

Aber im übertragenen Sinn: Freiheit, 
Friede und Gerechtigkeit müssen ganz 
unten anfangen. Wenn wir dann noch die 
Gaben der Liebe und der Barmherzigkeit 
bringen, dann kann das «Heil» ausstrah­
len, dann hat sich der lange und mühseli­
ge Weg gelohnt, den so viele Menschen 
auch heute noch gehen, um das Ziel ihrer 
Sehnsucht zu erreichen. Das Grosse ist 
immer einfach, nur wir glauben es oft 
nicht und suchen an verkehrten Plätzen. 

Erfreulicherweise wird in einigen Gemeinden noch der Volksbrauch des Stern- bzw. Dreikönigssingens gepflegt. Die Jugendlichen 
(im Bild eine Gruppe aus Vaduz) erfreuen die Bewohner mit passenden Liedern und Gedichten und verkünden damit die Botschaft 
des Dreikönigsfestes in volkstümlicher A r t  und Weise. Die Jugendlichen in Vaduz werden das gesammelte Geld heuer Schulkindern 
in Uganda zukommen lassen. (Bild: Brigitt Risch) 

Verkürzte Arbeitszeit beim Staat? 
Umfrage beim Staatspersonal zur Arbeitszeit-Reduktion 

(mö) - Nach einer Teuerungszulage 
von 3,6 Prozent kommt das Staatsperso­
nal in diesem Jahr voraussichtlich auch in 
den Genuss einer verkürzten Arbeitszeit. 
Als Entscheidungsgrundlage wird der Re­
gierung das Ergebnis einer kleinen Um­
frage dienen, bei der die Staatsangestell­
ten unier zwei möglichen Varianten aus­
wählen konnten. Die Umfragebögen 
müssen bis heute Freitag wieder im Besitz 
des Amtes für Personal und Organisation 
sein, wo sie anschliessend ausgewertet 
werden. 

Nach diversen Abklärungen sind den in 
die Umfrage involvierten Staatsangestell­
ten zwei Varianten der Arbeitszeitver­
kürzung zur Auswahl vorgeschlagen wor­
den. Die Variante A sieht eine neue wö­
chentliche Arbeitszeit von 41 Stunden 
(bisher 42 Stunden) vor, d. h. die tägliche 
Arbeitszeit würde sich von 8,40 auf 8,20 
Stunden verkürzen. Die Variante B bein­
haltet anstelle einer Arbeitszeitverkür­
zung die Gewährung von zusätzlichen Fe­

rientagen nach folgendem Schema: bis 
zum 39. Altersjahr 23.Fcrientage (bisher 
20), vom 40. bis 49. AltersjaHr 25'Ferien-
tage (bisher 20), vom 50. bis 59. Alters­
jahr 28 Ferientage (bisher 25) sowie vom 
60. bis zum 65. Altersjahr 30 Ferientage 
(bisher 25). Für-Staatsangestellte bis zum 
20. Lebensjahr besteht ein gesetzlicher 
Ferienanspruch von 25 Tagen. 

Keine Verkürzung bei den LKW 
Im Gegensatz zum Staatspersonal kön­

nen die Angestellten der Liechtensteini­
schen Kraftwerke, die in die Umfrage 
nicht miteinbezogen waren, bis auf weite­
res noch nicht mit einer Verkürzung ihrer 
Arbeitszeit rechnen. Obwohl seitens des 
Liechtensteiner Arbeitnehmerverbandes 
eine entsprechende Anfrage an die LKW-
Leitung gerichtet wurde, hat sich der 
Verwaltungsrat grundsätzlich gegen eine 
Arbeitszeitreduktion im laufenden Jahr 
ausgesprochen, wie uns gestern Verwal­
tungsratspräsident Heinz Büchel auf An­
frage hin mitteilte. 

PTT reduziert Telefon-Netzgruppen 
Wirtschaftlichkeit und Kapazität geben den Ausschlag 

Bern (spk) Die PTT reduzieren ab 1994 
ihre bisher 53 Telefon-Netzgruppen auf 
neu nur noch 20. Im Rahmen des Projek­
tes «Netz 2000» werden alle Fernmelde­
kreisdirektionen (FKD) zu jeweils einer 
Netzgruppe zusammengefasst, erklärte 
ein Sprecher des Femmeldedepartemen-
tes auf Anfrage. Ausnahmen bilden nur 
Zürich, die Innerschweiz und das Für­
stentum Liechtenstein. 

Der Grund für die radikale Reduktion 
der Telefon-Netzgruppen sei in der höhe­
ren Wirtschaftlichkeit und den be­
schränkten personellen Kapazitäten der 
PTT zu suchen, betonte Zyrill Wiget, 
stellvertretender Sektionschef im Fern­
meldedepartement am Donnerstag in 
Bern. Urspünglich war die Auflösung von 
nur 8 anstelle 33 Telefon-Netzgruppen 
vorgesehen. 

Schrittweise Einführung 
. Hauptgrund für die nach PTT-Anga-
ben «dringend notwendige Rationalisie-

VOLKSBLAIT-Weihnachtsvvettbewerb: 1600 Teilnehmer! 
Die Gewinner der 53 Preise im Gesamtwert von 4300 Franken sind ermittelt - 1 .  Preis nach Triesenberg 

Der grosse Wettbewerb, den das 
VOLKSBLATT im Rahmen der dreima­
ligen Herausgabe einer Weihnachtsbeila­
ge im vergangenen Dezember durchge­
führt hat, stiess auf ein riesiges Interesse. 
Rund 1600 Talons wurden an unsere Re­
daktion geschickt, aus denen am Mitt­
woch nachmittag die Gewinnerinnen und 
Gewinner der insgesamt 53 Preise im Ge­
samtwert von 4300 Franken gezogen 
wurden. 

Der erste Preis, eine Stereo-Anlage im 
Wert von 1800 Franken, geht an Frau 
Dorli Hilbe, Rüti 289, Triesenberg. Sie 
verdankt ihren Preis der glücklichen 
Hand des Schaaner Vermittlers Walter 
Wenaweser, der am Mittwoch zusammen 
mit den beiden VOLKSBLATT-Mitar-
beiterinnen Manuela Hoop und Dagmar 
Hermann auch die restlichen 52 Preisträ­
ger ermittelt hat, die alle in den Genuss 
von Reise- und Warengutscheinen kom­
men werden. Sie alle werden in den näch­
sten Tagen schriftlich von uns informiert 
werden. 

(Die Liste der Preisgewinner beim 
VOLKSBLATT-Weihnachtswettbewerb Aus  rund 1600 Einsendungen zogen am Mittwoch der Schaaner Vermittler Walter 
veröffentlichen wir im Innern der heutigen Wenaweser und die VOLKSBLATT-Mitarbeiterin Manuela Hoop und Dagmar Her-
Ausgabe.) - mann die 53 Preisgewinner unseres Weihnachtswettbewerbs. 

rung der technischen Mittel» ist die aus­
serordentlich kostspielige Technologie 
der "neuen Telefonzentralen. Bei den ho­
hen Grundinvestitionen werden heute 
von Anfang an Zentralen für mindestens 
25 000 Teilnehmer erstellt, welche «für 
kleine Netzgruppen einfach nicht wirt­
schaftlich sind», wie Zyrill Wiget fest­
stellte. 

Dazu komme, dass für 53 kleine bis 
mittlere Telefon-Netzgruppen unverhält­
nismässig mehr Personal gebraucht wer­
de, als für 20 neu strukturierte Netzgrup­
pen. «Wir haben die Leute gar nicht 
mehr, um uns das leisten zu können». 
Alle Fernmeldekreisdirektionen werden 
zu jeweils einer Netzgruppe zusammen­
gefasst. Ausnahmen bilden nur die Netz­
gruppen Baden/Wohlen ' (die von der 
FKD Zürich getrennt werden), Altdorf 
Schwyz/Zug (von FKD Luzern getrennt) 
und das Fürstentum Liechtenstein (von 
FKD St.Gallen getrennt). 

Neue Transitzentralen 
Im Rahmen der Bereinigung der Netz­

struktur - die bei der PTT analog zur 
«Bahn 2000» der SBB unter dem Titel 
«Netz 2000» läuft - werden gesamt­
schweizerisch auch siebenstellige Tele­
fonnummern eingeführt. Zudem werden 
pro neue Telefon-Netzgruppe zwei auto­
nome Transitzentralen eingerichtet (in 
der FKD St. Gallen zum Beispiel in Wil 
und der Stadt St.Gallen), die aus Sicher­
heitsgründen mindestens in getrennten 
Gebäuden untergebracht sind. 

Bis anhin waren die Netzgruppen-
Hauptämter technisch auf sich allein ge­
stellt, weshalb bei einem Defekt im 
schlimmsten Fall der ganze Telefonver­
kehr einer Netzgruppe zusammenbre­
chen konnte. 
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